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Die fast ganz entpolitisierte Autobahn
Österreichs aus der Verwaltung ausgegliederte
Paul Schneeberger, Luzern
Anders als in der Schweiz wird
in Österreich nicht um Finanz-
mittel für den nationalen
Strassenbau gefeilscht. Die
Schnellstrassen gehören dem
Staat, halten organisatorisch und
finanziell aber Distanz zu ihm.
«Tu felix Austria» «du glückliches
Österreich»: dieser Ausruf, der einst
dem Habsburgerreich galt, das vor
allem durch Heiraten expandierte, lässt
sich in unserer Zeit auf die Autobahnen
im Nachbarland beziehen. Anschau-
ungsunterricht bietet das Nachbarland
in Zeiten, in denen in der Schweiz die
«Milchkuh»-Initiative und ein Strassen-
fonds auf der politischen Traktanden-
liste stehen, in Bezug auf Organisation
und Finanzierung der Schnellstrassen.

Keine Steuermittel
Am Donnerstag hat Klaus Schierhackl,
Vorstandsdirektor der staatlichen, aber
als Konzern organisierten Schnellstras-
sen-AG Asfinag, das österreichische
Modell an einer Tagung des Fachver-
bandes Infra in Luzern vorgestellt. His-
torisch ist die Auslagerung der Auto-
bahnen in die staatliche Finanzierungs-
und Betriebsgesellschaft auf die Diskre-
panz zwischen notwendigen und verfüg-
baren staatlichen Mitteln für den Bau
der Brennerautobahn im Jahr 1964 zu-
rückzuführen, wie Schierhackl am Ran-
de des Stelldicheins der schweizerischen
Infrastruktur-Bauwirtschaft im Ge-

spräch ausführte. Um am Kapitalmarkt
Mittel für das aufwendige Vorhaben
aufzunehmen, hatten die Republik und
das Land Tirol eine AG gegründet.

Diese und andere solche regionale
Gesellschaften sind in der Asfinag auf-
gegangen. Diese gehört ausschliesslich
der Republik und trägt seit 1997 die

Schnellstrassen werden von den Benützern und über den Kapitalmarkt finanziert

operative und finanzielle Gesamtver-
antwortung für das österreichische
Schnellstrassennetz. 2700 Angestellte
besorgen Betrieb, Inkasso und Bau-
management für die 2200 Strecken-
kilometer. Zweimal im Jahr treffen sich
Aufsichtsrat und Geschäftsführung mit
dem Verkehrsminister, der sowohl Ei-
gentümer als auch Regulator der Auto-
bahnen ist, um die aktuellen Prioritäten
im Rahmen der gesetzlich vorgegebe-
nen Leitlinien zu besprechen.

Dadurch seien die früher üblichen
regional- und tagespolitischen Einflüsse
weggefallen, Entscheide würden nun
nach technischen und wirtschaftlichen
Kriterien getroffen, sagt Schierhackl.
Zur geringen politischen Einflussnahme
trägt bei, dass Netzerweiterungen im
Nachbarland kaum mehr ein Thema
sind. Im Vordergrund stehen Ausbauten
für die Tunnelsicherheit und in gerin-
gerem Masse zugunsten von mehr Kapa-
zität. Die Zunahme der Staustunden ist
in Österreich geringer als in der Schweiz.
Unter anderem hat das damit zutun, dass
die Konzentrationen des Verkehrs in
dem Land mit gleich vielen Einwohnern,
aber doppelter Fläche geringer sind.

Die Asfinag finanziert ihre Tätigkeit
aus Gebühren ihrer Benützer (Vignette,
Maut für bestimmte aufwendige Ab-
schnitte, Lastwagen-Maut); überschrei-
tet der Aufwand für Investitionen in
Neu- und Ausbauten den jährlichen
Überschuss von 470 Millionen Euro,
werden dafür auch Anleihen am Kapi-
talmarkt placiert. «Steuermittel stehen
uns keine zur Verfügung», so Schier-
hackl. Die Einnahmen aus der öster-
reichischen Mineralölsteuer sind nicht
zweckgebunden, sie fliessen in die
Staatskasse. Zweckbindungen seien in
seinem Land tabu, sagt der Asfinag-
Chef aus der Überlegung heraus, dass
sie den politischen Handlungsspielraum
über Gebühr einschränken.

Keine PPP mehr
Die Verschuldung für den Strassenbau
sei ein kalkuliertes Risiko: Ohne wei-

tere Neubauten könnte die Asfinag ihre
Schulden binnen 22 Jahren tilgen, sagt
der Vorstandsdirektor.

Am Kapitalmarkt profitiert sein Un-
ternehmen nahezu von denselben Be-
dingungen wie die Republik Österreich;
diese sind merklich günstiger als jene
für Private. Entsprechend sind öffent-
lich-private Partnerschaften (PPP) in
Österreich nach einem einzigen auf
diese Weise realisierten Projekt kein
Thema mehr. Unternehmerisch, so
Schierhackl, orientiere sich die Asfinag
an den Handlungsmaximen der Kun-
denzufriedenheit und der Effizienz.

Aber wie lässt sich dem aus der
Position eines Monopolisten nachleben,
der von Gebühren lebt, die nach dem
Index der Konsumentenpreise automa-
tisch erhöht werden? «Um eine hohe
Zufriedenheit zu erreichen, pflegen wir
den steten Dialog mit unseren Kunden,
zum Beispiel über einen Beirat oder
mittels Umfragen», sagt der Vorstands-
direktor. Um Effizienz und Lösungen
auf der Höhe der Zeit sicherzustellen,
würden auch Vergleiche mit anderen
Staaten angestellt. Hier richtet die Asfi-
nag, die den Anspruch hat, zu den füh-
renden Autobahnbetreibern in Europa
zu gehören, den Blick vor allem dorthin,
wo sie Innovationen ausmacht von In-
formationssystemen bis zum Inkasso.

Und wie steht es um das Marketing?
Macht die Asfinag Werbung dafür,
österreichische Autobahnen zu benüt-
zen? «Nein, das tun wir nicht», sagt
Schierhackl, «weder im Ausland noch
im Inland propagieren wir die Benüt-
zung der Autobahn statt der Eisenbahn.
Im Gegenteil: Die Vernetzung mit der
Bahn ist Teil unserer Vision.»
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Alles durch die Verwaltung in der Schweiz
P. S. In der Schweiz ist das Bundesamt
für Strassen für Planung, Bau und Be-
trieb der Nationalstrassen zuständig.
Eine Trennung zwischen politisch-strate-
gischer und operativer Tätigkeit gibt es
nicht; anders als in Österreich werden
Strassenbenützer hierzulande auch nie
als Kunden bezeichnet, und die mög-
lichst hohe Verfügbarkeit des Strassen-
netzes ist wenn schon ein implizites
und nicht explizites Ziel. War im Nach-
barland die Auslagerung von staatlichen
Schulden für den Strassenbau eine we-
sentliche Triebfeder bei der Schaffung
der Asfinag, dominiert in der Schweiz
nach wie vor die Philosophie, dass Ver-
schuldung und Zinslast beim Strassen-
bau gering gehalten werden sollen.

E-VIGNETTEN IN DER SCHWEIZ?

P. S. Der Bundesrat will prüfen, ob
die Autobahnvignette elektronisch wer-
den soll. Er nimmt positiv Stellung zu
einem Postulat der nationalrätlichen
Verkehrskommission. Diese will wissen,
ob ein solcher Systemwechsel weg vom
heutigen Kleber, der die Bindung der
Vignette an die Autonummer und nicht
mehr an das Fahrzeug mit sich bringen
würde, praktikabel ist und was dieser
kosten würde. Unter anderem will die
Kommission Fragen zum Datenschutz
ebenso geklärt haben wie solche zu
einer möglichen differenzierteren Preis-
gestaltung. Bundesrätin Leuthard hatte
die E-Vignette vor der Abstimmung
über die gescheiterte Verteuerung der
Autobahnvignette ins Spiel gebracht.

Das hat zur Folge, dass die Einnah-
men aus den deklarierten Finanzquellen
den Rahmen der Investitionen definie-
ren und dosieren. Anleihen vom Kapi-
talmarkt sind bis jetzt im Strassenbau
kein Thema. Wenn schon, kommen Vor-
schläge für PPP-Lösungen aufs Tapet,
bei denen Bau und Betrieb nicht in ein
Staatsunternehmen ausgegliedert, son-
dern gleich privatisiert würden. Seitens
der Strassenverkehrsverbände war auch
schon die Forderung zu vernehmen, der
Bund sollte wie er das beispielsweise
bei der Neat tat allgemeine Mittel vor-
schiessen, wenn die Diskrepanz zwi-
schen Notwendigkeiten oder Wünschen
für Ausbauten und den Einnahmen aus
der Strassenkasse zu gross ist.


